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In Pfaffenberg nahe Mallersdort 1m Nıederbayerischen beginnt März 1866 der
wechselvolle Lebenslauf eines Mannes, der VO  3 der Jahrhundertwende bıs ZU Be-
ginn der nationalsozialistischen Herrschaft den markanten Gestalten des polıtı-
schen Katholizısmus 1mM Bıstum Regensburg gehören soll Franz Seraph Lederer. P
nächst schlägt der Sohn eınes Pfaffenberger Sattlermeisters die übliche Lautfbahn eines
künftigen Seelsorgers eın. ach der Gymnasıalzeıt ın Metten und dem Theologie-
studium ın Regensburg empfängt Lederer 1mM Maı 1891 die Priesterweihe durch seınen
Diözesanbischot Ignatıus VO denestrey. Es schließt sıch ıne dreiyährige Amtszeıt als
Pfarrkooperator ın Saal A4. d. Donau Von Julı 894 bis Junı 1895 versieht Lederer
tür Je eın halbes Jahr in Sınzıng be] Regensburg un! ın Speinshart den Dıienst eines
Pfarrprovisors. Nachrichten über sozialpolıtische Neıigungen iın diesen Jahren tehlen.
WDas ändert sıch, als Lederer 1M Julı 1895 VO'  >; seiınem Oberhirten Senestrey die Beneti-
z1iatenstelle ın Erbendort zugewlesen wiırd, einem Ort MI1t damals 1 300 Einwohnern
zwıschen Kemnath und Wındischeschenbach Südrand des Steinwalds.

Lederer wiırd bald MIt den Nöten der Arbeıiıterschaftt 1n den Glasfabriken 1mM Erben-
dorter Grund konfrontiert. DE einerseıts die Glasarbeiter durch iıhren Beruf IT  e-
bunden sınd und andererseıts dıe Fabrikbesitzer miıteinander iın ständıger Absprache
stehen, sınd die Arbeiter den Unternehmern völlıg ausgeliefert. So wiırd der bereıts
1885 tarıtlıch vereinbarte Mindestlohn unterlaufen, wiırd den Oberpfälzer Glasschlei-
tern VO  $ allen deutschen Industriearbeitern MIıt 100—-150 Stunden PTro Woche die läng-
STE Arbeitszeit aufgebürdet und der niedrigste Lohn ausbezahlt. Natureintlüsse WwI1e
trockene Sommer und starker Frost bewirken, da{fß die Treibkraft der Glasschleiten
und Polierwerke, das W asser, ausbleibt und damıt ıne oft Wochen dauernde Ver-
dienstlosigkeit der Arbeıter eintritt. Ihr jJährlıches Durchschnittseiınkommen liegt
meıst 500 ark war bekommen die Arbeiter häufig mietfreie Wohnungen VO'  e

den Unternehmern gestellt, die jedoch für die meıst großen Famiılien viel klein un
hygienisch völlıg unzumutbar sind. Da die Frauen neben ıhrer Hausarbeıt oft noch
das Nachschleifen der Gläser mıiıt Schmirgel und W asser übernehmen, sınd die Wohn-
raume teucht und schimmelig. Nıcht besser 1st die Arbeitsplätze ın den las-
werken bestellt In den Schleitereien 1st der Boden überall feucht, da das Schleiten MI1t-
Hılte VO W asser und Sand geschieht. Die VO ständıgen Spritzwasser durchnäfßten
Schleiter sınd be1 defekten Türen und Fenstern iın den melst unbeheizten Räumen der
Kälte ausgeSsetZL. In den Polierräumen tehlt ede Belüftung, das Eindringen VO'  3

Straßenstaub verhindern, da{fß die Luft VO  - dem als Poliermuittel dienenden teinen
Eisenoxidstaub verunreinigt 1Sst, zusätzliıch getrübt VO' Qualm der Petroleum-
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lampen Rheumatische Erkrankungen, Lungenentzündungen un! durch den Fısen-
staub verursachte „Eisenlungen siınd die Folge

Unter diesen Umständen kann dıe Sommer 1899 VO'  5 Fürth ausgehende sozıal-
demokratische Agıtatıon den oberpfälzischen Schleit- und Polierwerken auf trucht-
baren Boden tallen Um dem zuvorzukommen, Organısıert Lederer August 1899
die Glasarbeiter „Verband der Glasarbeıiter den Schleif- un:! Polierwerken

Erbendorfer Grund“ MITL zunächst Mitgliedern Lederer selbst übernıimmt die
Stelle des Verbandssekretärs Innerhalb kurzer eıt dehnt sıch der Verband auf WCeO1-
tere ÖOrte der Oberpfalz AduU>, da{fß ıhn Lederer bereits Oktober 1899 umbenennt

Verband der Glasarbeiter den Schleit- und Polierwerken der Oberpfalz MMI1L
S1t7 Erbendort 900 Zählt der Verband 18O und 1902 OS 430 Mitglieder, dıe sıch
auf Fabriken verteılen Schwierigkeiten erwachsen dem Verband AauUus der ablehnen-
den Haltung oroßen Teıls des Diözesanklerus 4uUus der vehement einsetizen-
den soz1aldemokratischen Gegenagıitatiıon Selbst manche katholischen Arbeiterver-
C1INEC, die Verband unliebsamen Konkurrenten sehen, versuchen Aus-
breitung behindern So kann ‚.Walt der Stand VO  3 450 Mitgliedern bis 1904 gehalten
werden, als der Verband MIL dem Christliıchen Keramarbeiterverband“‘ mMIit S1tz
München verschmuilzt; ındes überrunden die treıen Gewerkschaften MIit 1400 Mitglie-
dern iıhres Keramarbeiterverbandes die christliche Urganısatıon

Als die Glaswerksbesitzer Erbendorter rund Anfang 1900 beschließen, die
Löhne der Arbeiter SCh angeblıch schlechter Konjunktur %o reduzıeren,
INussen Lederer und SC1M Glasarbeiterverband die Bewährungsprobe bestehen
In Briet Obmann des Verbands Lederer für den Kampft

die alten Tarıtfe CIN, der Verband werde „den Herren Werksbesitzern die Hölle
schon noch heif$machen Dieser Briet gelangt die Hände der Fabrikanten die 1U  $

ihrerseits Lederer be] Bischof Senestrey denunzieren Dieser Herr entwickelt 1115 -
besondere etzter eıt 1inNe IN ebhafte schriftliche Tätigkeıit Sınne der
Lohnerhöhung der Arbeiter den las- Schleit- und Polierwerken der Oberpfalz,
W as und für sıch sehr lobenswert WarlcCl, Wn sıch nıcht Verkennung der
riıchtigen Sachlage hinreißen ließe, SC1INCNMN FEinflufß VWeıse auszudehnen, die SC1-
nen Bemüßßigungen nıcht NUur den christlich soz1ıalen ınn völlıg9sondern auch
dazu angetan 1ST Hetzereıen ernsthaftester Art 115 Leben rufen und soz1aldemo-
kratische Gesinnungen höchster Vollendung schaften ber auch POS1IUVEN
Zuschriftften Z.U Wırken Lederers tehlt nıcht Im Junı 1900 schreıibt der Zentrums-
abgeordnete Dr eorg Heım Generalvıkar Dr Leıtner „Ich höre, dafß Fürther,
besonders jüdısche Glaswerksbesitzer Herr Beneftiziat Lederer Erbendortf
sıch beschweren wollen, weıl Lederer sıch der Schleiter aNN1MMET. Ich bıtte 1LL1UT sovıel
VO 11117r Kenntnıis nehmen, da{fß Lederers Tätigkeıit gerade auf diesem Gebiete über-
Aaus segensreıch ı1ST, ohne ı der Offentlichkeit viel Läarm machen. Er geht sehr BC-
schickt dabe; VOT un! kein Mensch hat bıs ı noch Tätigkeit gerugt, als die Fa-
brikanten welche vielfach wahre Blutsauger sınd Es sind diejenigen Arbeıter, die
schlechtesten ezahlt werden, un! die Herren sollten troh SCHMN, dafß Lederer auf fried-
lıchem Wege die Sache macht In der 'Tat ann der Verband ohne Streik das Beibehal-
ten der alten Lohntarite durchsetzen uch SC1M Vorgehen Willkürakte der Fa-
brikanten die unzumutbaren Gesundheits un! Wohnungsverhältnisse bleibt
nıcht ohne Erfolge; die Rechtsprechung verschiebt sıch zusehends VO EINSEILLSECF Be-
gunstigung der Arbeitgeber auf 1iNe sozıal ausgeglichenere Lıinıe

Dennoch ordert das bischöfliche Ordinariat Lederer ZUTr Stellungnahme auf Er
ann siıch jedoch durch Behauptung, habe durch SC1MH Eıntreten für höhere
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Löhne I11UT einen drohenden Ausstand der Arbeıter verhindern wollen, geschickt A4US
der Aftfaıire zıehen. So beläßt der Generalviıkar be] eıner Rüge, weıl Lederer die
Übernahme der Stelle eınes Verbandssekretärs VO Ordinariat habe nıcht genehmigen
lassen, un mahnt ıhn Klugheit und Mäßigung 1m Autfttreten. Weıter: „Aufgrund
des nunmehr erfolgten Berichtes wollen WIr dem Gen Benefizium-Provisor die Ort-
SCETZUNgG seıner bisherigen Wırksamkeıit 1mM Interesse des genannten Verbandes nıcht
untersagen; Wır anerkennen vielmehr den in dieser Rıchtung entwickelten Eıfer, un
wünschen, dafß derselbe Gottes egen reichliche Erfolge ZUuU Besten der iın gC-
drückter Lage befindlichen Arbeiterbevölkerung erzielen, und adurch auts Neue den
wohltätigen FEintfluf(ß Unserer heiligen Kırche auch auf die Gestaltung der sozıalen Ver-
hältnısse bewahrheiten möge” Gleichwohl mu{( Lederer ımmer wieder Verleumdun-
SCHl VO  — seıten Erbendorter Bürger wI1e Tadel durch seinen vorgesetzten Ptarrherrn
hınnehmen. Irotz aller Anfeindungen äfßst sıch nıcht VO seınen sozlalpolitischen
Bestrebungen abbringen.

Das Jahr 1905 bringt tür Lederer un! den Glasarbeiterverband weıtere Auseıilnman-
dersetzungen mıiıt den Glasfabrikanten. Obwohl der Preıs des Spiegelglases Y
ansteigt und nıcht Aufträgen für die Spiegelglasindustrie fehlt, Ja OS Tag- un!
Nachtschichten nötıg sınd, die Aufträge erledigen können, werden die selt 1885
geltenden Lohntarife VO' den Fabrikanten nıcht eingehalten. Im Februar 1905 wırd
der Glasarbeıiterverband aktıv. Bezıirksleiter dam Salomon ordert iın einem offenen
Brief die Schleit- und Polierwerksbesitzer der Oberpfalz iıne ma{f$volle Lohn-
erhöhung, geregelte Arbeitsordnungen und Lohnzahlungen tür die Arbeiıter. Als
die Glaswerksbesitzer nıcht antworten, beruft Lederer für den März ıne Ööffent-
liche Glasarbeiterversammlung nach Erbendort eın, ın deren stürmıschen Verlauf der
Ruf nach Streik ımmer lauter wird. Dıie Fabrikanten reagıeren mıiıt der Drohung, da{fß
1ın Böhmen eın Schleifapparat ertunden worden sel, der sO—90Ö0 aller Schleiter
einspare. a Lederer nıcht einem Streik gelegen ISt, sucht nach Möglıchkeiten
eiıner gütlichen Eınıgung. Schon März spricht ın Regensburg mıiıt verschiede-
NCN Gewerkschattstührern un Generalvıkar Dr Leıitner. Man kommt übereiın, die
Vermittlung durch den Vorsiıtzenden des Bayerischen Mınısterrats, Klemens raft VO  =

Podewils-Dürniz, nzuruten. Am 21 Maäarz trifft sıch Lederer mıiıt dem Abgeordneten
Dr Heım, der ıhm ZUSaßtT, se1ın Anlıegen bei raf Podewils unterstutzen. Lederer
weiflß die Auswirkungen eınes Streiks, der die Arbeiter auf nıcht absehbare eıt

ıhren Verdienst und vielfach ıhre Wohnungen rächte. Da die Wohnungen
häufıig den Fabrikanten gehören, würden diese die Arbeıter be1 einer Arbeitsnijeder-
legung ZU)| sofortigen Verlassen der Wohnungen auffordern, W as besonders die
kinderreichen Famılien schwer träte. In dieser Sıtuation Lederer in einem
Brief die Regierung der Oberpfalz test auf ıne staatlıche Vermittlung: „Glücken
aber die Bemühungen, dann werden WIr orge tragen, konstatieren: der Staat
1st kein Klassenstaat. Für alle Hıer WAar se1ın Eıntreten für die Armen un!
Unterdrückten eklatant. Der gylückliche Abschlufß unNserer Differenzen wird Zu

Sıeg unNnserer Gesellschaftsordnung, ZU TIrıumph der VO Umsturz bekämpften
Staatsautorität Bereıts steht die Sozjialdemokratie seıtwärts, 1mM TIrüben
ıschen“. Tatsächlich sendet VO  e} Podewils den kgl Fabrikinspektor VO  - Schuberth
nach Erbendorf, mıiıt Lederer, der „Seele der SaANZCH ewegung“,  “ verhan-
deln Schuberth erreicht, da{ß sıch die Unternehmer bereıt erklären, März in
Weiden miıt den Arbeitervertretern sprechen. Als Ende der Verhandlungen
Lohnerhöhungen vereinbart werden, ann eın Streik der Glasarbeiter zunächst
abgewendet werden. och Lederer zıieht durch seın vehementes und oftmals recht
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temperamentvolles FEıntreten für die Rechte der Arbeıiıter das Mifßtrauen der at-
lıchen Stellen auf sıch. Im Aprıl 1905 bittet das Bayerische Staatsminıiısterium des
Kgl Hauses das Regierungspräsıdium der Oberpfalz „auf den Benetiziaten eın wach-

Auge haben“ un be1ı weıteren Vortällen un Klagen Bericht erstatten

Anfang Maı 1905 kommt eEernNeEeut Unruhen den Glasarbeitern der ber-
pfalz, da s1e die März CITUNSCILIC Lohnerhöhung als unbefriedigend empfinden
un: sıch zudem die willkürliche un rohe Behandlung durch die vorgesetzten
eıster wehren. Trotz aller Bemühungen ann Lederer 1esmal den Ausstand nıcht
verhindern. Am Maı legen 300 Arbeıter ın den Schleif- un:! Polierwerken Pley-
steın die Arbeit nıeder. Der Pleysteiner Stadtpfarrer Reıter berichtet die Regierung
der Oberpflaz, da{fß 99 das Verhalten des Lederer, durch welches die Arbeiter ın einen
aussıchtslosen Streik getrieben würden, nıcht begreifen könnte, da{fß derselbe aber fur
jede Beeinflussung unzugänglıch se1l  «“ FEın Fürther Glastfabrikant bezeichnet die Re-
den Lederers auf Arbeiterversammlungen Sar als „sozlaldemokratische, gehalten VO  }
eiınem katholischen Geıistlichen“. Immer noch sınd das Mißtrauen iın weıten reisen
des Klerus ıne selbständige katholische Arbeiterbewegung un! die ngst VOT

sozialdemokratischen Umsturzbestrebungen größer als die Solidarıtät mi1t dem dUSSC-
beuteten und Arbeiterstand. Dennoch kommt Maı 1905 Zzu

Ausgleıich zwıschen den Glasarbeıitern und ıhren Arbeıitgebern mı1t geringen Verbesse-
rungsch der Vereinbarung VO März. Fünft Tage spater 1St die Lohn- un! Streik-
bewegung eendet.

Die etzten drei Jahre seıner Amtszeıt iın Erbendort wıdmet Lederer mehr kommu-
nalen Angelegenheıiten. Im Jahr 1907 steht 1M Mittelpunkt des ımmer wıieder
Schlagzeilen füllenden „Erbendorter Bahnhotstreits“

Das Städtchen Erbendort 1St die Abhänge des Kaiserbergs gebaut, da seıne
Einwohner ıne beträchtliche steıle Anhöhe überwinden mussen, WEeNNn S1e nach dem
nördlıchen Stadtteil gelangen wollen un! umgekehrt. Als das Agıtationskomitee für
die Erbauung einer Lokalbahn, dessen Vorsitzender Lederer Ist, die Genehmigung
ZU Bau der Strecke Reuth-Erbendortf miıt der Endstation Erbendort erreicht, ENTIStTE-
hen bald Meıinungsverschiedenheiten über die Wahl des Standorts für den Bahnhoft.
Die Bewohner des Südteils der Stadt, denen die meılsten Industriellen mıt dem
höchsten Steuerautkommen gehören, tordern den Südostfu{fß des Kaiserbergs als
Standort des künftigen Bahnhois, während die Bewohner des nördliıchen Stadtteıils,
hauptsächlıich Einkommensschwächere, die Verlegung des Bahnhots auf die ord-
seıte der Gemeinde verlangen. Dıie Staatsbahnverwaltung stellt sıch schliefßlich auf die
Seıte der Letztgenannten und verlegt die Bahnstatıon auf die Nordseite der Stadt,
S1e nıcht L1UT VO südlichen Stadtteıl, sondern auch VO  5 den Gemeinden des Hınter-
landes aus leichter und bequemer erreicht werden annn Um den Bewohnern des süd-
lıchen Stadtteıls entgegenzukommen, wird ihnen die Anlage eiıner Güterverlade-
statıon autf der Südseıte der Stadt zugestanden.

In diese Streitigkeiten fällt 1U die Ergänzungswahl für die Gemeindegremien. Dıie
Frage, ob ord- oder Südbahnhof, wiırd ZuUuUr Wahlparole, un die Bürgerschaft spaltet
sıch ın Wwel Teıle, JC nach ıhrer Stellung Zur Bahnhofsangelegenheit. Das Ergebnis der
Wahl Neun Angehörıigen derSüdparteı 1M Kollegiıum der Gemeindebevollmächtigtensteht ıne gleiche Anzahl der Nordpartei gegenüber. Be1 dieser Pattsıtuation erweılst

sıch als unmöglich, das Magıstratskollegium erganzen un! für den verstorbenen
Bürgermeıster eiınen Nachfolger wählen „Die Verhältnisse haben sıch ermafßen
zugespitzt“, berichtet die Regierung der Oberpfalz das bischöfliche Ordıinarıat,
„dafß die Bürger aneınander vorübergehen, sıch überall meıden un! da{ß das I
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öffentliche Leben stille steht. Zu dieser Verschärfung der Gegensätze ware nıcht gC-
kommen, Wenn sıch nıcht der Beneftiziat Lederer die Spitze der Nordparteı gestellt
hätte Die Regierung bıttet das Ordinarıat, den streitbaren Benetiziaten ın seiınem
polıtıschen ngagement bremsen, da s1ie ıhn tür den Motor verschıedener subver-
S1ver Aktionen der Gemeindebevollmächtigten AauUus$s derNordpartei hält och Lederer
rechttertigt sıch gegenüber dem Ordıiınarıat, habe auf Ersuchen des Kemnather Be-
zırksamtsvorstands als Vermiuttler iın die Angelegenheıit eingegriffen.

Im Januar 910 wird Lederer VO  5 Bischof Henle, der seıit 1906 die 1Öözese Regens-
burg eıtet, nach Lupburg Nle Versuche Lederers, seınen Oberhirten be-
SCNH, ıhn doch iın Erbendort belassen, schlagen tehl Denn schon selıt IN
eıt steht Henle, den christlichen Gewerkschaftsbestrebungen zudem abgeneigt, dem
polıtıschen FEiter Lederers mißtrauıisch gegenüber. Dıie Gemeinde Erbendorf jedoch
verleiht ıhm 1926 SCH seıner Verdienste »” das öffentliche Leben ın Erbendorf,
besonders beim Bahnbau 6—-1909“* die Ehrenbürgerwürde.

Mıt dem Antrıtt der Ptfarrherrnstelle ıIn Lupburg beginnt ıne NCUEC Phase 1M politi-
schen Wırken Lederers. Hıer iın dem stillen Ort auf einem Höhenrücken des Fränki-
schen Jura, SAaMNZ 1M Sınne des Bischofs abseıts der polıtıschen Brennpunkte der ber-
pfalz, wendet sıch Lederer der Reichs- un spater der Landespolıtik 1913 gelingt

ıhm, als Nachrücker für den verstorbenen Geıistlichen Rat ohl aus Eichstätt eın
Abgeordnetenmandat der Zentrumspartel 1mM Reichstag erlangen, das bis 1918
innehat. Da seın Wırken als Reichstagsabgeordneter ın die eıt des Ersten Weltkriegs
tällt, stehen wenıger soz1alpolische Bestrebungen 1im Vorgergrund, sondern mehr die
Auseinandersetzung mıiıt den Erscheinungen eines Krıiegs, der dem olk die denkbar
schwersten Opfter abverlangt. och WwI1e der Grofßfßteil des Klerus 1mM Deutschen Reıich
1St auch Lederer VO  - eiınem unbeugsamen Patrıotismus beseelt, bereıit, für das Reich
und den Gewıinn des Krıegs ımmer wieder neueEe Entbehrungen auf sıch nehmen.
Als die Metallknappheıt 1917 verlangt, den Großteil der Kırchenglocken abzulietern
und einzuschmelzen, erklärt sıch Lederer in eiıner großen Rede VOrTr dem Reichstag
bereıt, auch dieses Opfter bringen, „WEeNn die Not des Vaterlandes ertordert“.
och meılnt Lederer, der Zeitpunkt dafür se1l noch nıcht gekommen, da ın der In-
dustrie un: verschiedenen öffentlichen Eıinriıchtungen noch erhebliche Mectall-
TEeSCIVCN vorhanden waren. „LS hat bis Jetzt recht den Anscheın, als ob die Glocken
eın recht schöner Weg der Bequemlichkeıit tür die Heeresverwaltung sejen: eın sıche-
rcS, sotort greifbares Materıal, eın schönes, hochedles Mectall gleich auf eınen
Griufttf ıne orofße enge Metall, ohne dafß INnan weıter erumzuforschen braucht.
Ferner hat INa LL1UT mM1t Behörden, Anstalten, Kiırchenverwaltungen Cun, die parıe-
ren alle recht schön, das sınd folgsame Kinder, S1e können nıchts verbergen und VOT

allem, W as auch sehr wichtig lst, S1e können nıcht schwindeln, WwWI1e verschiedene
andere Ablieterer haben Und noch kommt hınzu: Inan raucht hier
keinen Ersatz jefern, wenıgstens vorläufig.“ Durch die Einführung des Begriffs
„Kunstglocken“ kann Lederer schließlich hunderte VO  5 Glocken VOT dem Einschmel-
ZCcN retiten

Gleichtalls 1m Kriegsjahr 191 / verteidigt Lederer die deutsche Landwirtschaft 1M
Reıichstag Vorwürfe, S1e würde iın der allgemeinen Not wenıg für Opfer her-
AaNnSsSCZOSCH werden. Nıcht dıe Landwirtschaft se1l schuld der schlechten Ernäh-
rungslage, sondern unausgereıifte Regierungsverordnungen, Desorganısatıon, Mangel

Arbeitskräften und Preistreiberei. 73 ® der zähe Kampft, den der Landwirt mıiıt se1-
NT Erdscholle jetzt kämpft, den Feind besiegen helten W as Sapc iıch, der
Landwırt, nıcht der kräftige Landwirt VO' vordem, sondern der schwächliche,
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kranke, alte, die Frauen, Jung und alt, die Kinder-, dieser stille, Zzähe Kampf steht
nıcht 1mM Gegensatz dem Kampfe unserer! Soldaten ın der Erdscholle des Schützen-
ograbens. Es 1st das nämliche Heldentum, VO: dem INnan auch mıiıt Ehrfurcht, Stolz un!
Dankbarkeit reden kann un! dart CL

Als Anerkennung für seıne sozial-karıtatıve Tätigkeit während des Krıegs Lederer
sıch A, tür die Verschickung VO'  - Großstadtkindern auf das Land eın werden

verliehen.
ıhm das König-Ludwig-Kreuz und das Preußische Verdienstkreuz für Kriegshilfe

Das Chaos und die polıtıschen Wırren der Nachkriegs- un:! Revolutionszeıit nNntier-
rechen die öffentliche Tätigkeit Lederers für wel Jahre och bereıts 1920 zıieht der
Ptarrer aus Lupburg als Abgeordneter der 918 iın Regensburg gegründeten Bayerı1-
schen Volkspartei 1n den Bayerischen Landtag e1in. Zunächst bıllıgt Bischof Henle die
Abgeordnetentätigkeit Lederers. Als aber 1924 ZU zweıten Mal kandıdieren will,
untersagt der Bischof das Ansınnen, da unvereinbar mıt den Aufgaben und Pflich-
ten eines Seelsorgers sel. In eiınem Brief seinen Oberhirten glaubt Lederer das Ge-
genteıl belegen können. Seine Beziehungen staatlıchen Stellen hätten der Pfarrei
Lupburg Nutzen gebracht, selbst die Deftiziıte der Kirchenverwaltung habe
durch seine übrigen Landtagsdıiäten gedeckt. „Meın Abgeordnetenmandat War also
kein Schaden, sondern eın Nutzen für meıne Pftfarrei. Meın Finfluf(ß hat adurch SC-
WONNCNH, pastoral, carıtatıv, sozıal und finanzıell, dafß begreiflich erscheıint, Wenn
die Lupburger ıhren Abgeordneten nıcht verlieren wollen Warum soll iıch meıne
Geeignetheit un sozıale Kraft für die Offentlichkeit bei meıner Liebe Zur Sache unbe-
schadet meınes Berufes nıcht ausnutzen dürten?“ Auf die nachdrückliche Intervention
der BVP-Bezirksvorsitzenden VO Parsberg un! Burglengenfeld äßt sıch Henle
schließlich ZUuUr Duldung eıner Kandidatur Lederers bewegen, nıcht zuletzt, weıl OnN:

dessen Stelle vielleicht eın Kandidat der Sozialdemokraten oder des Bayerischen
Bauernbunds das Mandat erlangen könnte. Aus Parsberg heißt nämlıich: .1n unse-
LCIN Bezirke hängt das olknoch seiınem Geistlichen und dies umnso mehr, wenn die
sozıale un!: wirtschaftliche Betätigung eiınes solchen ıhm gleichsam Herz und 1nn 5C-
WONNCN hat“

Wıe schon 1mM Reichstag, äfßt siıch Lederer auch 1m Bayerischen Landtag —-

gelegen se1in, für die Verbesserung der Infrastruktur ın den ländliıchen Gebieten eiIn-
Er ftordert den Ausbau der Elekrizitätsversorgung und der Straßen auf dem

Land sSOWwl1e ıne gerechtere Besteuerung der landwirtschaftlichen Betriebe. Wıe sehr
seın Herz aber ımmer noch den Sorgen un! Problemen der Arbeiterschaft gehört, das
zeıgt ıne Rede VOT dem Landtag 1mM Dezember 927/ über die Verhältnisse ın der
Großeisenindustrie, besonders ın der Maxhütte: „Wenn INan da sıeht, WwI1e die Arbei-
ter dort VOT den höchsten Hıtzegraden stehen, schweißtriefend, sıch oft wıeder miıt
kaltem W asser abwischen mussen, aushalten können, wıe eın Arbeiter, wenn
die Eisenbänder gewalzt werden, die Bänder sıch herumwerten mufß, diese ohl
glühenden Eisenbänder be1 der Walze herausziıehen mu{fß, sıch herumschleudert,

s1e auf der anderen Seıte der Walze wiıieder einzuschıeben, da schliefßt 1I11an unwill-
kürlıch die ugen VOT eıner lebensgefährlichen Arbeıit Für solche Arbeıten se1l
selbst eın Achtstundentag noch zuvıel, ANSCIMNCSSCH waren höchstens sechs Arbeıts-
stunden. Natürlich verkennt Lederer nıcht die damals schwierige Lage der deutschen
Eisenindustrie, aber fragt: AIa denn be] den Arbeitnehmern besser, haben diese
günstigere Zeıiten D Angesiıchts der hohen Überschüsse, die die Maxhütte iın den
etzten Jahren erwirtschaftet habe und angesichts der langen Arbeitszeiten 1mM Werk
fordert Lederer die Bereitstellung VO Arbeitsplätzen als sozıales Opfer tür die unzäh-
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lıgen Erwerbslosen. Im Gegensatz ZUuUr Maschıiıne se1l dıe Lebensdauer un! Gesundheıt
des Menschen nıcht iın die kaufmännischen Kalkulationen eingesetzt. „Das sınd die
soz1al wıderlichen Verhältnisse, die noch herrschen und die be1 vielen Industrien
nıcht iın Betracht BCZOCNH werden und nıcht verstanden werden wollen Das 1st das
Grundübel bei der aNZCH soz1ıalen Eıinstellung und dem BaNzZCH soz1ıalen Elend.“

och ıne drıtte Legislaturperiode gehört Lederer dem Landtag Al bıs sıch 19372
A4US der aktıven Polıitik zurückzieht. Dennoch mu{ß noch die in diesem Ausma{fß n1ıe
gekannte Unmenschlichkeit kommender Zeıten eigenen Leib verspuren. 1933
schreibt der Dekan VO  3 Hemau das bischöfliche Ordinarıat in Regensburg: „Die
ehemalige eifrıge Tätigkeıt ın der Volksparteı hat Herrn Pfarrer Lederer Ende Juni un!
Anfang Julı ıne ‚Schutzhaft‘ eingetragen, die aber SCH angegriffener Gesundheit
1M Krankenhaus Parsberg zubringen konnte“. Von November 1934 bıs seınem
Tod 21 Junı 1939 wohnt Lederer als Kommorant ın Regensburg-Prüfening ın der
Sıedlung der Lıga, deren Aufsichtsratsvorsitzender zeıtwelse Wal.

Das Wırken Franz Seraph Lederers bietet eın anschauliches Beispiel tür die rch-
lichen Spannungen 1M Bıstum Regensburg 1mM ausgehenden und beginnenden

Jahrhundert. Wıe viele der deutschen Oberhirten dieser eıt haben auch Ignatıus
VO  3 denestrey un Antonıius VO Henle die Bedeutung der sozıalen und wirtschaft-
lıchen Umwälzungen SOWI1e die Tragweıte des Entstehens eıner gesellschaft-
lıchen Grofßsschicht, der des Industriearbeiters, nıcht erkannt. Dıie orge die Selbst-
erhaltung hınderte die Kırche der rechtzeıtigen TIrennung VO  - überholten Vor-
stellungen und Strukturen un:! uldete ıne eigenständige christliche Arbeıterbewe-
gung höchstens als Bollwerk die schnell anwachsende Sozialdemokratie.

Um dankbarer dürten WIr daher Männern wI1e Franz Seraph Lederer se1n, da{ß
ıhnen durch iıhren selbstlosen Einsatz für die Rechtlosen un Unterdrückten ımmer
wieder gelang, Katholiken A4auUus allen Ständen ın iıhrer Biındung die Kıirche halten.

OQUELLEN:
Bischöftliches Zentralarchiv Regensburg: Personalakt Franz Seraph Lederer (geb

Staatsarchiv Amberg: Reg Abg 1949 Nr 5451, 5485, Kemnath Nr 1067
Schematismus der Geıistlichkeit des Bıstums Regensburg tür die Jahre 1939 und 1940 Ver-
handlungen des Reichstags, Band 310 Stenographische Berichte Maı/Oktober 1917, Berlıin
191 Fa 4—531 9—23 Verhandlungen des Bayerischen Landtags. Stenographische Be-
riıchte, München 4—19 1924/1925, IL, 139—141, 585{f.; 1925/1926, V, 4085—411;
1928, VIII, 515 f, 1929/1930, : 446 —449 Bayerisches Statistisches Landesamt, Hiıstorisches
Gemeindeverzeıichnıis. Dıie Eiınwohnerzahlen der Gemeıinden Bayerns 1n der Zeıt VO  — 1840 bıs
1952, München 1954 (Heft 192 der Beıträge ZUr Statistik Bayerns).

ITERATUR

Der Keramarbeiıter Nr Gasteiger, Die christliche Arbeiterbewegung ın Suüd-
deutschland, München 1908, 332—3235 Natterer, Der bayerische Klerus 1n der Zeıt dreıer
Revolutionen: 191 Q  O  8 1933 1945 25 Jahre Klerusverband 0-19 München 1946, 146

Denk, Dıie christliche Arbeiterbewegung 1n Bayern bıs ZU Ersten Weltkrieg, Maınz
1980 (Veröffentlichungen der Kommıissıon tür Zeıitgeschichte: Reihe B, Forschungen; 29);
bes 260-—262, ı1 Prinz: Kırche und Arbeiterschaft. estern heute MOrgSCNH, München
19/4 Spindler Hg.) Bayerische Geschichte 1mM und Jahrhundert, Teilbände 1/11,
München 1978

9158


